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Vertasserin lhl' Spezialgebiet nıcht die Oberhand gewınnen, sondern achtet auf eın AUSSCWOSCHLCS
Verhältnis der behandelten Themenbereiche.

Was die Formalıa betrifft, 1st zunächst 1im ersten Band dıe austführliche Inhaltsübersicht (S
loben, dıie einen wirkliıch gezielten Zugriff auf die doch ımposante Textmenge erlaubt. Der

7zweıte and wiırd VO einem Zzut 40-seıitigen Anhang abgerundet, der aus eiınem Abkürzungsver-
zeichnıs, eıner umfangreichen Bibliographie und mehreren Registern esteht.

Fur den Forscher hılfreich 1STt das Verzeichnis moderner Namen, das uch klar aufzeıgt, da{fß
sıch dıe Vertasserin be1 ıhren Anmerkungen und Erläuterungen MIt m Grund ganz
sentlich auf Deichmanns mehrbändiges Standardwerk (Ravenna. Hauptstadt des spätantıken
Abendlandes, Wiıesbaden 9—1 989) und den Kommentar VO Holder-Egger 1n den MG  ET (Lıber
pontificalis eccles142e Ravennatıs, MG  E SL, Hannover 187/8, 265—-391) stutzt.

Posıtıv hervorzuheben 1St uch das austführliche topographische Verzeıichnıis, das unmıiıttelbar
I utzen leider schwerfällt, da Abbildungen und Karten völlıg tehlen. Der Verzicht auf Photo-
graphien der VO  - Agnellus beschriebenen Kircheninnenräume, Mosaiken un! Wandbilder INAS
angesichts der damıt verbundenen Kosten noch verständlich se1n. och angesichts VO Agnellus’
ımmenser Bedeutung für dıe Topographie Ravennas wundert l sich, WAaTrum dem Leser nıcht
wenıgstens ine »ekklesiologische« Karte VO avenna und Umgebung dıe and gegeben WUlI-

de So lıest INan den Agnellus daheiım Aallı besten mMI1t dem »Deichmann« neben sıch Aber ohne die
besprochene Agnellus-Ausgabe wiırd 1L1all künftig uch nıcht mehr auskommen wollen WeTr nach
avenna tährt, LUuL künftig gut daran, »dıe Nauerth« 1Ns Gepäck [u  ] und über mehr als 1000
Jahre hınweg VOT Ort als Kirchenführer verwenden. Christoph Müller

HANS-HENNING KORTUM: Menschen und Mentalıtäten. Einführung 1ın Vorstellungswelten des
Mittelalters. Berlıin: Akademieverlag 1996 75 art. 29

»Strenggenommen«, raumt Kortum in seiınem Vorwort eın S 9); yäbe »dıe Mentalıitätsge-
schichte nıcht oder oll 1111l besser Nn nıcht mehr?« »In ihrem tranzösischen Multterland
[habe] INa  - sıch bereıits mehr oder weniıger VO Konzept der Mentalıtätsgeschichte verabschiedet«
(D 9.) LIDem »eher diffusen Modebegrıift ‚Mentalıtät-« se1 der Begriff des ‚Imagınären« ergänzend
ZUr!r Seıite erireteN« (S 10) und der Forschungsbereich »T1ICUC Arbeitsftelder« Ww1e »die (3e+-
schichte der Frau, die Geschichte des privaten Lebens bzw. Alltagsgeschichte« erweıtert worden
S 22) Die konzeptuellen Vorzuge des Begritfs »IMagINaLTE« diskutiert der Autor allerdings nıcht,
auch nıcht die Vorzuge der Ol Hans-Werner (350et7z vorgeschlagenen Alternatiıve der Vorstel-
lungsgeschichte. Allen ın Vorwort, Eınleitung und Schlufwort tormulierten Vorbehalten ZU

Trotz,; den Leser erwartet nıcht eın Nachruf, sondern eın etzter Versuch, iıne VO Aussterben
bedrohte Spezıes reiten

ortums ‚Menschen und Mentalıtäten« stutzen sıch 1m CIStCH, als »synchrone Beschreibungs-
ebene« bezeichneten Teıl autf den mittelalterlichen ordo-Gedanken: Auf Adel;, Rıtter, Kırche,
Stäidter und Burger tolgen Randgruppen und Bauern. LDen Schlußstein setrtzen einzelne, AauUSSC-
wählte »Intellektuellenbiographien«. Dıe mannı  achen Berührungspunkte zwıschen den Veli-

schiedenen »Gruppen« MUuU sıch der Leser jeweils selber denken In Teil B) der »diachronen Be-
schreibungsebene«, rückt Kortum Beispiel VO Naturerfahrung, Krankheıt, Liebe, Sexualıtäat,
» Volksirömmigkeit« und Häresıien eic den Mentalitätswandel 1Ns Zentrum seıner Aufmerksam-
keıt. Wıe Arno Borst 1n seınen ‚Lebenstormen 1M Mıiıttelalter« (1779) arbeitet uch der Verfasser
ausgesprochen quellennah. och nıcht ımmer tindet die Stimmenvieltalt und Vielstimmigkeıit der
Quellen das notwendıge Gehör. [)as Bıld CLWA, das VO den ıttern entwirft, wirkt schablonen-
artıg S Auch bleibt offen, W as ın Mentalıtätsiragen den Rıtter eigentlıch VO Adlıgen
unterscheidet. Kortum verwendet die Begriffe »adlige Mentalıtät«, »adliıg-ritterliche Mentalıtät«
und »rıitterliche Mentalıtät« weıtgehend als Synonyme. Im Vordergrund stehen AUS dem Blick-
wınkel kirchlicher Kritiker betrachtet einmal mehr Jagd, urnier und Geiselnahme. Von den
teilweise handlungsleitenden Vorbildern bzw »Helden« des Alten Testaments, der Kreuzzuge
oder der Rıtterromane 1St nırgends die ede (generell, nıcht 11UTr be1 Adel und Rıttern, findet die
tranzösıische Leseforschung 1n Kortums Einführung keıne Beachtung). Ausgeklammert sind
yunsten VO Hiıstoriographie, Exempla und Predigt 1m allgemeinen neben vielen anderen Stimmen
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uch die höchst autschlufßreichen lıturgischen Texte ZUT Rıtterweihe. Mangelnde Tietenschärte
macht sıch uch 1M nachtfolgenden Exkurs A Rıttertum des spaten Miıttelalter bemerkbar, worın
der Autor das, W asSs ehedem noch ıne »Gruppenmentalıtät« darstellte, kurzerhand ZUrTr »Ideologie«
erklärt bzw. verkehrt (> So schablonenartig Ww1€ das Bıld der Rıtter wirkt uch dasjen1ge,
das Kortum VO den Städtern und Bürgern skizzıert (S 110-135). Das INa Z Teıl seinen
Vorlagen liegen: Ausgiebig zıtlert CT einleiten: 4AUS Jacques Rossijauds Beıitrag ‚NJer Städter<«, E1 —
schıienen 1m Sammelband ‚er Mensch des Mittelalters« “1994), der 1UN wahrlich nıcht den
Glanzstücken seines Genres zahlt Stadt und Kaufmannschaft sınd, WI1€ be1 Frıitz Rörıg oder
Jacques Le Gotft (aber A4AUS unterschiedlichen Gründen), zıivilisatorisc wıeder 1Ns Die Farben-
pracht, mıiıt der noch Arno Borst seıne »socletas humana« ausmalte, 1St verbla{fßt.

ehr Schwierigkeiten als die »synchrone Beschreibungsebene« bereıtet dem Leser indessen die
Lektüre der »diachronen Beschreibungsebene«. Was die Überschriftt ‚;Mentalıtäten 1M Wandel:« Velr-

spricht, sucht ın eiıner Fülle lose aneinandergereıihter Quellenbeispiele AUS mehreren Jahrhun-
derten häufig vergeblich: den Woandel. Für eın wıssenschafttliches Publikum erweısen sıch Kortums
‚;Menschen und Mentalıtäten« 1ın vielen Belangen als U oberflächlich und letztlich uch als
nıg InnOovatıv. Anmerkungen reduzieren sıch nıcht w1e€e die Schlußbetrachtung insınulert auf
wissenschafrtliche Rhetorik und Karrıere-Strategıie (D 349) S1e lassen sıch ebensogut als Kochre-

lesen. Andere Ingredienzen hätten vielleicht auch diese Suppe schmackhafter gemacht.
Gabriela Sıgnorı

RABANUS MAURUS: De instıtutione clerıcorum hıbrı Lres Studien und Edition VO: IIETLEV ZIMPEL
(Freiburger Beıträge Z mıiıttelalterlichen Geschichte, Bd 17 Frankturt a.M Peter Lang
1996 XXV, 617 Geb 148,—.

Das vorzustellende uch 1St ıne Freiburger Habilitationsschrift AUS der Schule VO  — Hubert Mor-
dek Das Werk oliedert sıch 1in Wwe1l iwa gleichgewichtige Teıle, Z eiınen in Untersuchungen
nd Studıen Hrabanus Maurus »DDe instiıtutione clericorum lıhrı Lres« SOWI1e dıe Edıtion dieser
Schrift aut den 279526 (mıt Anhang der »Redaktıon F« auf 527-568). Es tolgen Indices
Bıbelstellen, zıtıierten Autoren, Handschritten SOWI1e Personen, Orten und Sachen S 569-617).
Der Vertasser bettet 1n den einleitenden Studien die Schritt des Hrabanus Maurus ın den Zusam-
menhang der Gesetzgebung Ludwigs des Frommen der Jahre 816—819 e1in. Es oing darum, die
einheitlichen Verhaltensweisen des Klerus durch iıne einheıtlıch, römiısch Orlentierte Regelung

Im Rahmen dieser Reformbestrebungen W alr die Instıtutio clerıcorum eın wichtiger kır-
chenpolitischer Beıtrag. Dıies sollte VOT allen Dıngen durch die Bücher D und VO Hrabans Schrift
erreicht werden, 1n denen eın Soll-Zustand beschrieben wırd, der den Eindruck eines Ist-Zustandes
erweckt und auft diese Weıse Zur Nachahmung auttordert. uch der Institutio zielt hingegen dar-
auf, »weltliche Wıssenschatten« für den Dienst des Klerikers nutzbar machen und den Bıl-
dungsstand der Geistlichen heben

In We1 ausgesprochen sorgtältig dokumentierten Kapıteln legt der Vertasser die verschiedenen
Quellen der Instıtutio dar (S 37-61); dıe zunächst nach den UÜbernahmen 4aUusSs einzelnen Autoren
se1it Tertullian gegliedert sınd. Eıne Übersicht aut 60 verdeutlicht, welche Werke Hrabanus
wahrscheinlich konsultiert hat; mıiıt der Kennzeichnung der Werke, Je nachdem ob S$1e 1n arl
Christs Handschriftenverzeichnis der Fuldaer Klosterbibliothek aufgeführt 1St der nıcht, eıistet
der Verfasser uch eınen Beıtrag ZuUur Erforschung der Fuldaer Bıibliothek 1MmM Jahrhundert. Vor
dem Hıntergrund der verwendeten Quellen kommt Zımpel 1n einem weıteren Abschnuitt ZUuUr Ar-
beitsweise des Vertassers (S eıner Revısıon der bisherigen Urteile über dieses Werk des
Hrabanus Maurus. Hatte die altere Forschung die Schrift in der Regel als reine Kompilatıon, Ja

als Plagıat abgetan, zeıgt sıch be]l eıner SCHAUCIECN Untersuchung der Arbeıitsweise, da{fß
durch die Art der Eınpassung VO Zıtaten, die Kunst des Weglassens und Neuzusammenstellens
VOoO  > einzelnen Absätzen und Satzen der Autor WwW1€e eıne Umfunktionierung erreicht und
damıt eiınen fast Sahnz ext erstellt. Von daher kann Zımpel der Hrabanschen Quellenver-
wendung ıne » Virtuosıität 1MmM Umgang miıt seinen Vorlagen« S 91) bescheiigen.

Verbreitung, Einflu{fß un Wırkung der Institutio reichen ‚Wartr bıs 1Ns spate Mittelalter (Kap
Y 95—139), jedoch versiegt d1e handschriftliche Überlieferung 1mMm wesentlichen 1m Jahrhun-


